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Amtliche Tagesberichte.
t. T. B . Großes Hauptquartier . 15. Sept.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In einzelnen Abschnitten der flandrischen

tont steigerte sich abends wieder die Kampf¬
tätigkeit der Artillerien. Dem Trommelfeuer
am 14. September vormittags folgte bei St.
Julien ein englischer Teilangriff, der im Ge¬
genstoß zum Scheitern gebracht wurde. Eire
Anzahl Engländer wurde gefangen einbehalten.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Winterberg bei Eraonne holten Stoß¬

trupps eines badischen Regiments bei einer
Erkundung Befangene aus den französischen
traben. An der Straße Somme-Py -Souain
nachen die Franzosen zweimal ohne Feuer-
oorbereitung gegen unsere Linien vor. Einge-
drungener Feind wurde durch Gegenangriff
der Bereitschaften sofort geworfen. Gefangene
blieben in unserer Hand. Auf dem Ostufer
der Maas stürmten nach kurzer Feuerwir¬
kung Teile einer kampfbewährten badischen
)ioision die Höhe östlich des Ehaume-Waldes.
)er Feind leistete erbitterten Widerstand, der

im Nahkampf gebrochen wurde. Über 300
Franzosen wurden gefangen. Die blutigen
Verluste des Gegners erhöhten sich noch durch
»gebnislose Gegenangriffe.

Heeresgruppe Herzog Aibrecht
von Württemberg.

Keine Änderung der Lage.

Leutnant von Bülow schoß den 20. Gegner
im Luftkampf ab.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Front des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern
Bei geringer Gefechtstätigkeitblieb die

Lage unverändert.
Mazedonische Front.

Keine größeren Kampfhandlungen.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin, 15. Sept. abends. (WTD . Amtlich.)
In Teilen der flandrischen Front und süd-

Wb von Arras lebhafte Gefechtstätigkeit.
Vom Osten nichts Neues.

W. T. B . Großes Hauptquartier , 16. Sept.
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
An der Flandrischen Front wechselte die

Aeuertätigkeit in Ausdehnung und Stärke,
vornehmlich an der Straße Menin-Ppern kr
9*n heftige Feuerwellen auf unserer Kämpf¬
te . Dort griffen mehrere englische Batail
^s>e an, deren Ansturm fast durchweg Verlust

zusammenbrach. Nördlich der Straße
»rang der Feind in Kompagniestärke in un¬
sren vordersten Graben ein.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
. südöstlich von Arras steigerte sich nachmib

das feindliche Feuer schlagartig zu stärk¬
er Wirkung. In künstlichem Nebel brachen
"»rauf die Engländer in 1500 Meter Breite
J*1 Cherisy vor. Flammenwerfer und Pan-
N >äzen sollten den Sturmtruppen den Weg

Unsere kräftig einsetzende Abwehr
°»rch Artillerie und Maschinengewehre brachte
jjn feindlichen Sturm zvm Scheitern. Wo
^Gegner in unsere Gräben gelangte, wurde
' «arch die Infanterie im Nahkampf zurück-
Rworfen. An der gleichen Stelle wiederholte
^ Feind seinen Angriff kurz vor Dunkel-
tls’i ' °uch diesmal schlug sein Sturm verlust
'"ch fehl.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
von Württemberg.

^ ^ußer Erkundundungsgefechtenund lebhaf
" Stärungsfeuer nichts von Bedeutung.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Front des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern.
Nördlich von Riga auflebende Gefechtstä¬

tigkeit.
Bei der

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v.
Mackensen

und an der j
Mazedonischen Front

keine größeren Kampfhandlungen.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin . 16. Sept ., abends. (WTB . Amtlich.)
In Flandern an- und abschwellende Feuer¬

tätigkeit mit vereinzelten Infanteriekämpfen.
Sonst nichts Wesentliches.

Me ll-Beat-ßtfelnt im
MM.

Berlin , 16. September. Amtlich. 4 Damp-
er und 1 Segler mit rund 20 000 Brutto-

Register-Tonnen. Die Dampfer waren sämt¬
lich bewaffnet. Einer davon war ein Tank¬
dampfer. Der Segler hatte 1400 Tonnen 61,
Reis und Stückgut nach Le Havre geladen.
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Sn MerMen gen fiiga in
SenlIAl Smi>.

Köln, 15. September. Nach der Meldung
der „Nowoje Wremja" befindet sich nun der
Meerbusen von Riga vollkommen im Besitz
der deutschen Flotte . Den deutschen Kriegs¬
chiffen gelang es, sämtliche russische Minen-
elder zu zerstören, worauf die russischen Kriegs¬
chiffe sich zurückzogen. Da in der letzten
Zeit wiederholt deutsche Unterseeboote in den
finnischen Gewässern sich gezeigt haben, wurde
der Hafen von Helsingsors für die Schiffahrt
geschlossen.

Sn krintz»es knism.
Berlin » 16. September. Nichtamtlich. Fol¬

gende Aktenstücke werden bekanntgegeben:
An Meinen Generalgouverneur in Warschau,

General der Infanterie von Beseler!
Mein erlauchter Bundesgenosse, Seine K.

u. K. Apostolische Majestät, und Ich haben
uns zu einem weiteren Ausbau des polnischen
Staatswesens , für das wir durch die Prokla¬
mation vom 5. November den Grund gelegt
haben, entschlossen. Der harte Kriegszustand
gestattet leider noch nicht, daß ein König die
alte polnische Krone zu neuem Glanz erweckt,
und daß eine aus allgemeinen unmittelbaren
Wahlen hervorgegangene Volksvertretung ihre
Beratungen zum Wähle des Landes aufnimmt.
Dagegen wollen wir schon jetzt die Staatsge¬
walt in der Hauptsache in die Hand einer
nationalen Regierung legen, während die Rechte
vnd Interessen des Volkes einem neu erwei¬
terten Staatsrat anvertraut « erden sollen.
Den Okkupationsmächten werden in wesent¬
licher Übereinstimmung mit den Anträgen der
Vertrauensmänner des Landes nur solche Be¬
fugnisse Vorbehalten, die der Kriegszustand
erfordert.

Ich erhoffe, daß dieser neue auf der Bahn
der Verwirklichung eines selbständigen polni¬
schen Staates getane Schritt in seiner Aus
dehnung sich als segensreich erwiesen und dazu
führen wird, daß das durch die russische Herr¬
schaft solange in seiner freiheitlichen Entwick¬
lung gewaltsam zurückgehaltene Land durch
die eigene Kraft seiner Bürger in freiem, selbst
gewähltem Anschluß an die in treuer Freund
schaft zu ihm stehenden Mittelmächte einer
friedlichen und gesegneten Zunkunft entgegen
geht. Demgemäß beauftrage Ich sie, das an-
geschloffene Potent , betreffend die Staatsge¬
walt im Königreich Polen , gemeinsam mit dem

K. u. K. österreichisch-ungarischen Militärgou¬
verneur in Lublin zu erlassen.

Großes Hauptquartier , den 12. Sept . 1917.
Wilhelm  I . R.

kl» Mil fitet lim.
Die „Times" schreibt: Riga , die gefallene

Königin der Ostsee, war die deutscheste Stadt
außerhalb Deutschlands. Riga war so deutsch
wie Lübek oder Bremen. Metz ist nicht so
französisch, noch Triest so italienisch, wie Riga
deutsch war . Unter der Herrschaft des russi¬
schen Kriegsrechts blieb dem deutschen Element
in Riga nichts underes übrig , als sich dem
Verbot der deutschen Sprache zu fügen, nicht
nur im amtlichen, sondern auch im privaten
Verkehr. Aber Rußland selbst würde ärmer
sein, wenn der Geist, der die große baltische
Republik sHuf, völlig vernichtet würde. Wenn
die Stadt nicht bestände, müßte sie geschaffen
werden. Line Tradition , die fünf Jahrhun¬
derte vor die Gründung Petersburg zurück¬
reicht, ist ein Besitz, auf den jedes Reich stolz
sein könnte.

Sie
neue Kriegsanleihe

erfolgreich fein—
sonst ermutigen wir
England weiterzu¬
kämpfen! — Sie

erfolgreich sein—
denn es ist Geld ge¬
nug im Lande! —
sind sie

* Wiesbaden , 17. September, Ein hüb¬
sches Stückchen dessen Wahrheit uns verbürgt
wird, hat sich kürzlich hier ereignet und ver¬
dient, in weiteren Kreisen bekannt zu werden.
Ein Wiesbadener Junge war von seinen Eltern
aus eine der benachbarten ländlichen Ortschaf¬
ten geschickt worden, um einige Kartoffeln auf-,
zutreiben. Seinen Bemühungen und;Bitten ge¬
lang es auch, etwa zehn Pfund der so kostba¬
ren Erdknollen zusammenzuhamstern. Als er
mit seiner Beute auf Feldwegen wieder heim¬
wärtsstrebte, wurde er von einem Feldhüter
angehalten, der Kraft seines Amtes das Säck¬
chen mit Kartoffeln beschagnahmte und mit sich
nahm. Auf einmal bemerkte der Junge , der
weinend zurükgebliebenwar, wie der Feldhü¬
ter den Kartoffelsack in einem Kornacker unter¬
brachte und dann weiter ging. Als die Luft
rein war, schlich sich der Junge herbei, holte
sich seinen Sack wieder und erreichte damit
glücklich die städtische Grenze und das elterli¬
che Haus . Wer beschreibt nun das Erstaunen
der Familie, als man beim Oeffnen des Sa¬
ckes obenauf vier Pfund Butter fand?

* Kassel, 17. September. Der neue Ober¬
präsident der Provinz, von Trott , macht im
Laufe dieser Woche in den Städten der Pro¬
vinz seinen Antrittsbesuch.

* Höchst, 17. September. Auf dem Güter¬
bahnhof Barmen-Rittershausen bemerkte ein
Beamter, daß aus einem geschloffenen Güter¬
wagen, dessen Inhalt als Kleesamen bezeichnet
war, Getreide rieselte. Ein zweiter Wagen,
der auch Kleesamen bergen sollte, war bereits
abgerollt und auf dem Wege nach hier. Er
wurde auf telegraphische Anweisung unterwegs
angehalten. Beide Wagen, die aus Thürin¬
gen kamen, wurden beschlagnahmt. Die Ab¬
sender bezw. Schieber konnten noch nicht er¬
mittelt werden.

* Zeitgemäßes Küchen rezept. Man schlägt
die Eierkarte, legt die Butterkarte an mäßiges
Kohlenkartenfeuer, bis sie braun wird, und
darin schmort man die Fleischkarte. Die Kar¬
toffel«und Gemüsekarten werden abgekocht
und dazu gereicht. Als Nachtmahl kann man
eventuell noch vorhandene Kartoffelkarten heiß
abbrühen, fügt die Milchkarte hinzu, süßt das
ganze entsprechend mit der Zuckerkarte und
legt endlich die Brotkarte hinein. Nachher
wäscht man sich mit der Seifenkarte die Hän¬
de und trocknet diese mit dem Bezugsschein ab.

8 ersotzrriH srirr
1 «mm jeder hMbiüi,
| als ob von ihN allein
I alles abhinge!
Uli!

totales und vermischter.
§ Camberg , 18. September . Am Don

nerstag , den 20. September d. Is ., findet hier
Schweinemarkt  statt.

* Camberg , 17. September . Still und un¬
bemerkt hat di« Sommerzeit sich heute Nacht
ihrem Ende zugeneigt. . Um 2 Uhr heute
morgen wurden sämtliche Uhren unserer Stadt
a uf 3 Uhr vorgestellt; - die Winterzeit war

' er ngebrochen.

WmW .VmVmVmWr,
*“ Zur zell . Beachtung! »J
B̂ Die große Not des Krieges betrifft B^V das Buchdruckergewerbe und beson- »

ders das Ieitungswesen mit am schwer- JB
"s sten Die Papierknappheit und die da- nB

mit verbundene Preissteigerungen, ^
o welche Papiere aller Art in letzter Zeit »
I * erfahren haben, zwingenuns.uns durch ! ■

einen kleinen Aufschlag zu entlasten. »
B# Unser Verlag hat währeed des Krie-
1  ges große Opfer gebracht; unsere Zei - ,

B tung ist in der früheren Weise regelmä- Z*
■ ßig weiter erschienen. Die Zahl und »

Ausstattung ihrer Beilagen ist dieselbe B^
■ geblieben, und auch die Einberufung »
ID des Besitzers hat an dieser Tatsache ^ B

nichts geändert. Der geneigte Leser »
Bg wird dies wohl erwägen und sich den B^
B neuen Verhältnissen anpassend unseren «

B Aufschlag von 15 Pfg . pro Vierteljahr
Hi entschuldigen. Indem wir unseren allen

Freunden für die während der Kriegs- B^
« jahre bewiesene Treue danken, bitten «
JB wir sie nicht nur diese Treue uns ID

auch ferner zu erhalten, sondern uns «I
^ auch nach Kräften neue Freunde zu ^
B werben. ■
b“  Zchriftleitung und Verlag der■■
■* „Hausfreund für den goldenen
®jjj Grund" '•m
•m  ^
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Der neue Staatssekretär des Krieg?-
lrrnährungsamteS gab Vertretern der Presse über
-die Aussichten unserer Ernährung im neuen
Wirtschaftsjahr folgende Erklärung ab:
\ Im gegenwärtigen Zeitpunkt ist ein genauer
Dberblick über unsere Lage noch nicht möglich.
Die Ernte an Halmfrüchten ist noch im Gange,
'und es fehlt vorerst die notwendige Grundlage
°sür die Schätzung des gesamten Ernteergebnisses.
Immerhin berechtigen die bisherigen Nach¬
richten aus den meisten Teilen des Reiches zu
der bestimmten Erwartung, dar die B r ot -
getretdeversorgung  sür das ganze Jahr
gesichert  ist.

Die Aussichten für die Kartoffelernte
sind nach allen vorliegenden Nachrichten be-
siiedigend und werden, wenn nicht ganz außer¬
gewöhnliche Witterungsverhältnisse eintreten
sollten, nicht wesentlich mehr beeinträchtigt
werden könne». Nach den ' von der Reichs¬
lartoffelstelle getroffenen Vorbereitungen kann
mit Sicherheit erwartet werden, daß die Kar-
toffelhersorgung in diesem Wirtschastssahr er¬
heblich besser ausfällt als im abgelaufenen, und
dah uns so schwere Belastungsproben erspart
werden, wie sie in den letzten Monaten ertragen
werden muhten.

Schwieriger- liegen die Verhältniffe beim
Futtergetreide und beim Rauhfutter. Hier wird
daS Ernteergebnis hinter dem des Jahres 191b
noch etwas zurückbleiben, und es bedarf der
sorgfältigen Abwägung, um die Bedürfnisse des
Heeres, der Landwirtschaft, der Industrie und
der städtischen Pferde gegeneinander auSzu-
igleichen. ES ist selbstverständlich, daß neben
der Deckung des unabweislichen Heeresbedarfs
die Ausrechterhaltung der landwirtschaftlichen
Produktion in erster Linie berücksichtigt werden
muh. DieS bedingt, dah vor allem die aus¬
reichende Ernährung der landwirtschaftlichen Zug¬
tiere sicherzustellen ist. Wenn, wie leider mit
Wahrscheinlichkeitanzunehmen ist. bei Erfüllung
dieser Forderung genügende Fultermengen für
die Mästung von Schweinen und für die Er¬
haltung des Rindviehbestandes in seiner fetzigen
Höhe nicht verfügbar sind, so muh rechtzeitig,
d. h. noch vor Eintritt deS Winters, an eine
planmäßige Verminderung des Be-‘ st andes an Sch weinen und an Rind¬
vieh  herangetreten werden.

Das wird naturgemäß seine Wirkung auf
die Fleischversorgung und auf die Ge¬
winnung von Milch und Fett äußern. Beim
Fleisch würde einer zeitweisen Erhöhung der
Rationen wieder eine Einschränkung folgen
müssen. Die Aufrechterhaltung der Versorgung
mit Milch und Butter wird im Winter be¬
sonders schwierig werden; sie bedingt vor allem
einen sorgfältigen Ausbau der Sammelstellen
zur Erfassung der Molkereiprodukie in den Pro¬
duktionsgebieten, woran die Reichsfettstelle un-
oblässig arbeitet.

Die Versorgung mit O b st und G euiü se
hat sich in letzter Zeit gebessert. Die Aussichten
für Herbstgemüse sind nicht überall gleichmäßig;
teilweise haben Trockenheit und massenhaftes
Austreten von Schädlingen die Hoffnungen her-
vbgemindert. Besondere Sorgfalt ist darauf zu
verwenden, dah durch die öffentliche Bewirt¬
schaftung und die hierdurch bedingten Maß«
nahmen keine Vorräte verderben. In dieser
Richtung geschieht alles erforderliche, und es
sind bisher auch keine Geireidevorräte geschädigt
worden, wie manchenorts angenommen worden ist.

Die Bekämpfung des Schleich¬
handels und des Wuchers  muh mit
besonderem Nachdruck betrieben werden. Beide
Auswüchse sind geeignet, die Gesamtversorgung
der Bevölkerung mit Lebensmitteln zu ge¬
fährden, auch muh die verbitternde Wirkung
dieser Mißbräuche alff die Volksstimmung un¬
bedingt vermieden werden. Es wird deshalb
die besondere Pflicht aller aussührenden Be¬
hörden sein, ihnen überall wirksam entgegenzu-
neten.

Die Gesamtlage könne dahin zusammen-
gefaht werden, dah wir mit völliger Sicherheit
erwarten dürfen, auch die Schwierigkeiten des
vierten Kriegsjahres zu überwinden. Dabei

dürfem gleicher Weise auf die Selbstbeschränkung
und Besonnenheit vertraut werden, die das
deutsche Volk in den schwierigen Dersorgungs-
zeiten der beiden letzten Jahre in so anerkennens¬
werter Weise betätigt hatte, wie auf das vater¬
ländische Pflichtbewuhtsein und Verantwortlich,
keitsgesühl der deutschen Landwirte, das ihnen
die Kraft gebe, trotz aller durch die Kriegs¬
erfordernisse bedingten Hemmungen rastlos für
die Schaffung unseres täglichen Brotes fort¬
zuarbeiten.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Der deutsche Vormarsch.

Der Berichterstatter der.Daily News' meldet
aus Pe>rsburg: Die Nochhutgesechte Hallen an.
Die Soldaten weigern sich nicht, den Befehlen
zu folgen, aber sie fühlen doch, obschon sie der
schlimmsten Gefahr entronnen sind, die Folgen
des Überfalles und das Übergewicht der
feindlichen Artillerie  fortgesetzt. Die
Unsicherheit bei der Beurteilung des Wertes
der rufsischen Truppen erschwert die Beant¬
wortung der Frage, ob die Operationen im
Bezirk von Riga sich noch weiter ausdehnen
werden. Weiter können sie allein das Gebiet,
wo Lebensmittelmangel herrscht, nur vergrößern,
denn im Juli wurde das Mehl aus jenen Be¬
zirken nach Petersburg gebracht. Die Lage der
Hauptstadt ist im übrigen, was Nahrungsmittel
anbelangt, schon drohend.

*

Ribot verlangt Elsaft -Lothrmge ».
Wie aus Paris gemeldet wird, hat der

französische Ministerpräsident Ribot anläßlich des
dritten Jahrestages der Marneschlacht eine grohe
Rede gehalten, in der er erklärte, daß Frank¬
reich unter allen Umständen auf
die Herausgabe Elsaß - Lothringens
bestehen müffe. Er umschrieb sodann die weiteren
Kriegsforderungen Frankreichs dahin, daß man
von Deutschland keine Kriegsentschädigung ver¬
langen würde, aber auf einer Entschädigung für
die von den deutschen Truppen angerichteten
Schäden bestehen müsse. Nachdem er dem
deutschen Volke mit dem wirtschaftlichen Boykott
nach dem Kriege gedroht, wenn es seine Ver¬
fassung nicht auf demokratischer Grundlage auf¬
baue, warnte er vor jeder Friedensagitation
Frankreichs, die er als verfrüht bezeichnete.

4-

Mittelbare Wirkungen des U-Bootkvieges.
Die .Times' melden aus Kairo, daß die

ägyptische Negierung die Einschränkung
der Baumwollanbau fläche  um ein
Drittel der bisherigen Fläche, und zwar um
rund 600 000 Fettans beschlossen habe. Das
ist eine der wirtschaftlichen Folgen des Krieges,
sagen die .Times', ans der zwingenden Not¬
wendigkeit geboren, mehr Getreide für Ägypten
zu schaffen. Die Maßnahme zeigt wieder ein¬
mal die Folgen des U-Vootlrieges. In nor¬
malen Zeiten führte Ägypten jährlich 100 000
Millionen Kilogramm Weizen ein, aber jetzt
wird die Einfuhr fortgesetzt geringer, so daß die
Lebensmittelversorgung gefährdet ist.

*

Kriegsmüdigkeit tu Italic ».
Die innerpolitiiche Lage Italiens ist fort¬

gesetzt sehr ernst. Nachdem nur für Abhilfe der
dringendsten Lebensmittelnöte gesorgt wurde,
ist die davon erwartete politische Entspannung
nicht eingetreten, da eben die Unruhen ihren
tiefsten Grund darin haben, daß alle Offensiv¬
anstrengungen der Verbündeten auch diesen
Sommer nicht zur Vernichtung des feindlichen
Widerstandes führten und dem italienischen
Volke ein dritter Kriegswinter mit bis¬
her ungekannten Entbehrungen heule als
sicher bevorsteht. Die Parole der Unzufriedenen
lautet denn auch: Keinen Winter mehr
Schützengraben!  Diese Parole hat, un¬
verdächtigen Zeugnissen der wütenden Kriegs¬
presse zufolge, jetzt auch auf dem Lande solche.
Werberrast, daß täglich Hunderte in das Lager
der sozialen Neutralisten abschwenken, die durch
rechtzeitige Propagandatätigkeit der Negierung
eine Stütze des Staates im Kriege hätte bilden
vrüssen.

„fragen uncl Antworten."
Zum Suchomlinow - Prozeß.

Die .Norddeutsche Allgemeine Zeitung' be¬
schäftigt sich unter der Überschrift„Fragen und
Antworten" nochmals mit dem Suchomlinow-
Prozeß. Sie schreibtu. a. : „In den letzten
Tagen hat nun der Staatsprozeß gegen den
ftüheren russischen Kriegsminister Suchomlinow
den Schleier von den geheimsten Vorgängen
jener unheilschwangeren Schicksalstage gezogen
und der Welt Aufschlüsse gegeben, die ihr sonst
vielleicht ewig unerreichbar geblieben wären, denn
diese Geheimnisse sind mit einer so ungeheuren
persönlichen Verantwortung verknüpft, daß die
Schuldigen allen Grund gehabt hätten, sie mit
sich ins Grab zu nehmen. Jetzt sind die Suchom¬
linow und Januschkewstsch vor den Schranken
des Gerichts aufgetreten und haben feierlich be¬
stätigt, daß Zar Nikolaus in jener Nacht den
Befehl zur Gesamtmobilmachung in der Tat un¬
zweideutig und unbedingt widerrufen hat. daß
aber sein Kriegsminister und sein Geye-mlstabs-
chef diesen Widerruf einfach unbeachtet-gelassen
haben, eine Ungeheuerlichkeit, vor deren Folgen
die dem Minister Sasonow im Laufe des
30. Juli gelungene Umstimmung des Zaren die
Schuldigen bewahrt hat.

Wer hat alsoden Krieg gewollt?
Hält man mit den Enthüllungen des Peters¬
burger Prozesses die sofort bei Beginn des
Krieges bekanntgegebenen Telegramme unseres
Kaisers an die Herrscher von England und
Rußland zusammen, so gewinnt man auf diese
Frage eine Antwort von so zwingender Klar¬
heit und von so schlagender Beweiskraft, daß
kein Irrtum und kein Zweifel mehr möglich ist,
und daß die verleumderische Legende, mit der
unsere Feinde die geschichtliche Wahrheit zu
umnebeln suchen, und die insbesondere Herr
Wilson, allerdings in sklavischer Abhängigkeit
von seinen englischen Vorbildern, neuerdings
zum Kern seiner Antwort an den Papst gemacht
hat, fortan nicht mehr den Saum unseres Ge¬
wandes zu beflecken vermag.

Und wer hat in jenen entscheiden¬
den . Tagen die Wahrheit gesagt,
wer hat gelogen?  Das letzte Telegramm
des Zaren vom 30. Juni 1 Uhr' 20 Minuten
nachmittags enthält noch die bezeichnenden Sätze:
„Ich danke Dir von Herzen für Deine rasche
Antwort, ich entsende heute abend Tatischtschew
mit Instruktion. Die jetzt in Kraft tretenden
militärischen Maßnahmen sind schon vor fünf
Tagen beschlossen worden, und zwar
aus Gründen der Verteidigung gegen die
Vorbereitungen Österreichs. Ich hoffe von
ganzem Herzen, daß diese Maßnahmen
in keiner Weise Deine Stellung als Vermittler
beeinflussen werden, die ich sehr hoch anschlage.
Wir brauchen Deinen starken Druck auf Öster¬
reich, damit es zu einer Vermittlung mit uns
kommt." Es mag dahingestellt bleiben, ob zu
der Stunde, da dieses Telegramm abging, die
„Umstimmung" des Zaren schon vollendet, so
also das ganze Telegramm Lüge und Heuchelei
war. Aber das eine steht fest, daß General
Tatischtschew tatsächlich nicht entsandt worden
ist, daß der Zar mitten in seinem Telegramm¬
wechsel mit dem Deutschen Kaiser Zeit gefunden
hatte, den Gesamtmobilmachungsbefehl zu unter¬
zeichnen, der nach der bekannten Instruktion
von 1912 den Krieg gegen Deutschland be¬
deutete, und daß dieser Befehl nach einem
flüchtigen Versuch der Zurücknahme etwa zwölf
Stunden nach diesem Telegramm anch förmlich
bekanntgegeben wurde, nachdem die Aus¬
führungen ohnedies schon 24 Stunden vorher
begonnen hatten. Nehmen wir dazu das be¬
rüchtigte Ehrenwort des Generalstabschefs
Janufchkewitfch gegenüber dem deutschen Mili-
tärbevollmächtigten, so hat wahrscheinlich auch
diese zweite Frage eine für Rußland und seine
Verbündeten geradezu niederschmetternde Ant-
wort gefunden."_

poUtifcbe Rundfcbau.
Deutschland.

♦In einer Unterredung mit dem Schrift¬
leiter des .Neuen Stuttgarter Tageblattes' er¬
klärte Reichskanzler Dr . Michaelis,

daß dir vom Geist des Reichstagtzwa k,̂ .
beherrschte Wahlrechtsvorlage  zu ^ "
ginn der n ä ch sten Tagung des pr eu
scheu Landtags  eingebracht werden iHn'
Hinsichtlich Elsaß - Loth ringens  sei ^
nicht entschieden, ob eine Teilung des 3?ei*a
landes oder die Verwandlung in einen U'
ständigen Bundesstaat vorgenommen aerb’
solle. Zum Schluß meinte der Kanzler, in nJ!
zu langer Zeit werde Deutschlandw?:
Friedensbedingungen  wohl formuliere»können.

♦Sie nächste Sitzung des „Sonder,
ausschusses beim Reichskanzler»
wird wahrscheinlich am 15. d. Mts. stattfindenDer Sonderausschuß hat bekanntlich die
gäbe, an der Abfassung der Antwort auf die
Friedensnote des Papstes mitzuwirken. Ex
steht aus sieben Reichstagsabgeordnetenund
sieben Bundesratsmitgliedern, den Vorsitz füft rt
der Reichskanzler. Die erste und bisher einzige
Sitzung des Ausschusses hat am 28. August
stattgefunden.

Polen.
♦ Die Besprechungen zwischen demdeutschen

Reichskanzler und dem Grafen  Czer-
n i n bei dessen jüngster Anwesenheit in Berlin
haben sich auch auf den weiteren Ausbau des
polnischen Staatswesens im Verfolg der Pro.
klamation vom 5. November 1916 erstreckt.
Zwischen den beiden Staatsmännern ist ein
volles Einverständnis über alle in Betracht
kommenden Punkte erzielt worden. Es steht
deshalb zu erwarten, daß schon in wenigen
Tagen eine bedeutsame Kundgebung der beiden
verbündeten Monarchen in der polnischen Ver-
fässungsfrage erfolgen wird.

England.
♦Der Gewerkschaftskongreß in Blackpool hat

eine Entschließung zur Verstaatlichung
der Vermögen  angenommen. Die Aus.
Hebung der Vermögen müsse der Aushebung
des menschlichen Lebens vorausgehen. Die
Kriegskosten dürften nicht durch Ausnutzung der
weniger begüterten Klaffen gedeckt werden. Der
Schatzkanzler hat eine Abordnung unter Führung
des Parlamentsmitgliedes Thomas empfangen,
die ihm diesen Gedanken vortrug.

♦ Nach einer sehr lebhaften Debatte über
Handelspolitik nach dem Kriege
wurde ans dem Kongreß der englischen Arbeiter
eine Entschließung gegen den Wirt sch afts-
krieg  nach Friedensschluß mit 2 339 000 gegen
278 000 Stimmen angenommen.

Italien.
♦Der P a p st hat in einer Unterredung mit

einem katholischen Diplomaten, die in englischen
Blättern veröffentlicht wird, betont, daß er über
einige Forderungen des Vierverbandes sehr erstaunt
sei, besonders über die Forderung der Rück¬
gabe Elsaß - Lothringens,  über die
Bildung eines neuen Polens, über die Bildung
eines neuen Staates aus verschiedenen Teilen
Österreich-Ungarns und über die vollständige
Räumung Belgiens mit Schadenersatz. — Der
Diplomat fügte noch hinzu, daß der Papst von
Mißtrauen gegen Rußland erfüllt sei. Die drei
Hauptbeweggründe, die der Note des Papstes
zugrunde liegen, sind erstens, der Wunsch, auf
dem Friedenskongreß vertreten zu sein, zweitens
die Besorgnis, die deutschen Katholiken vor den
Kopf zu stoßen, und drittens die Angst vor der
Vernichtung Österreichs, der größten katholischen
Macht.

Kleine Nachrichten.
—DerKaiser hat der Stadtverwaltung

von Riga eine Spende von 100 000 Mark zur
Linderung der Not der besonder» heimgefuchtcn
Bevölkerungskreise überwiesen.

—Staatssekretärv. W a l dow hat im Großen
Hauptquartier dem Kaiser  einen eingehenden
Bortrag über die Ernährungsfrage gehalten.

—Reichskanzler Dr . Michaeli»  beging am
8. d. Mrs. seinen 60. Geburtstag.

—Wie die Wiener.Arbeiterzeitung' meldet, hat
Kaiser Karl nach Verwerfung der Nichtigkeits¬
beschwerde Friedrich Adler» durch den obersten
Gerichtshof die Todesstrafe nachgesehen. Der oberste
Gerichtshof verurteilte Friedrich Adler  nun¬
mehr zu 18 Jahren schweren Kerker.

—Das Ministerium Nibot  hat dem Präsidenten
der Republik sein RücktrUtSgesuch überreicht.

Vas Rätsel seiner Sbe.
6) Nomon von Ludwig Hasse.

K -rlsitzVig.)
So lange der Graf unter dem Einfluß deS

klugen Juristen stand, sah er auch mit Zuver¬
sicht in die Zukunst, und es freute ihn, sein
Besitztum aufblühen zu wissen. Aber jetzt, wo
er in der Einsamkeit weilte, lastete das, was
er getan, mit verderblicher Wucht auf seiner
Seele und raubte ihm die Ruhe, den Frieden,
die Freude am Leben, an seiner Arbeit.

Dennoch arbeitete er — arbeitete mit fieber¬
hafter Hast, rechnete und sparte, und Karl
Petersen schien nicht Unrecht zu haben, wenn er
chen«Lasen von dem Dämon der Geizer er¬
griffen zu sehen glaubte.

ES beseelte ihn nur der eine Gedanke, die
Schmach, die Unehre, die an diesem unseligen
SchrittLhgstete, abzuwaschen, wenn er auch den
Schritt selbst nicht ungeschehen machen konnte.
Aber nicht dieser selbst war ja das Schmach¬
volle, sonder» daß er dafür Geld genommenI
Dieses ünglückselige Geld vernichtete seinen
Stolz, vernichtete sein Leben. Dar Geld
mußte er zyrückzahlen, dar Geld mußte er
dem Justizrat zurückgeben, damit er es seinem
Auftraggeber wieder zustellte, — dann war er
frei von der drückenden Last der Schmach, die
ihm die Lebenslust raubte.

Deshalb arbeitete er, deshalb sparte er, des¬
halb geizte er sich jede Mark ab, um am Ende
des Jahres eine größere Summe auf der Bank
deponieren zu können, die der Grund zu dem

zurückzuzahlenden Kapital werden sollte. Wenn
er das Gut nach einigen Jahren wieder empor
gebracht hatte, dann konnte er auch wieder eine
Hypothek ausnehmen, die er dann mit zur Ab¬
zahlung jener Schuld verwenden wollte.

Und e8 kam der Herbst und brachte reiche
Ernte. Aber es lag jür den Grafen kein Segen
darauf, er empfand keine Freude darüber, er
spornte den alten Inspektor nur immer an, dis.
Ernte so hoch wie möglich zu verkaufen, er
feilschte um jede Mark, er verhandelte selbst mit
den Kornhändlern, mit den Schlächtern und
Viehhändlern, schaffte jeden, selbst den erlaub¬
testen Luxus ab, verkaufte seine Trakehner und
behalf sich mit seinem alten Reitpferd oder be¬
nutzte Ackerpferde, wenn er einmal fahren mußte,
er war aus jedem Markt zu finden, er spielte
an der Börse— kurz, er nahm jede Gelegen¬
heit wahr, wo er Geld verdienen konnte, er war
rastlos tätig, Tag und Nacht, 'und als ihm
sein Bankier einen sehr günstigen Jahres¬
abschluß überreichte mit einem Gewinnst von
50 000 Mark, da hatte er den ersten frohen
Augenblick in diesem Jahre und atmete er¬
leichtert auf.

Wenn er so weiter arbeitete, daun mußte
er ihm gelingen, die goldenen Fesseln zu
sprengen. Wenn seine Kraft, seine Nerven
nur aushieltenI Oftmals fühlte er sich todmüde,
so erschöpft, daß er nieder zu finken fürchtete.
Dann griff er zu dem verderblichsten Mittel,
das er finden konnte— zum AlkoholI Starker
Wem — Arrak — Rum — wenn ihm der
Wein zu teuer war — uyd als die ersten
FrühlingSstürmeüber daS Land brausten, da

brach er nieder wie ein zu Tode gehetztes
Pferd . . . seine Kraft war zu Ende.

EineS Morgens fand ihn der alte Petersen
ohnmächtig auf dem Teppich seines Zimmers
liegen.

Man brachte ihn zu Bett, er erwachte auS
der Ohnmacht, aber nur um in heftigen Fieber¬
phantasien zu toben. Der Arzt, den man sofort
hatte holen lassen, stellte ein hitzige? Nerven¬
fieber fest.

Wochenlang rang er mit dem Tode. Als
die Gefahr vorüber und des Fiebers Macht
gebrochen war, war er schwach wie ein hilf¬
loses Kind und mußte sich von dem Kranken¬
wärter und dem Diener wagen lassen, wenn
er von seinem Bett nach dem bequemen Sessel
wollte, der am Fenster stand und von wo ans
er das Getriebe aus dem Hofe übersehen konnte.

Es war Frühling und die Arbeit in vollem
Gange. Es machte ihm Freude, die Tätigkeit
auf dem Hose zu beobachten. Wie sehnte er
sich danach, wieder mit eingreifen zu können;
aber daran war für lange Zeit nicht zu denken,
der Arzt hatte ihm fürs erste jede Tätigkeit
untersagt und war sogar der Ansicht, der Graf
müsse einige Monate im Süden znbringen, um
dem kalten, feuchten ostpreußischen Frühling aus
dem Wege zu gehe».

So saß der langsam Genesende auch au
einem sonnigen, kalten, windigen Apriltage am
Fenster, da fuhr ein Wagen auf den Hof und
hielt vor der Schloßrampe.

Bald darauf irat der Diener in das
Zimmer und überreicbted«n Grafen eine
Visttenkarie.

„Justizrat vr . zur. Kleinschmidt."
„Laß den Herrn eintreten, wenn er sich nicht

erst etwas erholen will . . ." sagte der Graf,
aber da öffnete sich auch schon die Tür und der
Justizrat trat ein.

„Ich brauche keine Erholung, bester Herr
Graf." sagte er, die Hände des Kranken er¬
greifend und herzlich drückend. „Was machen
Sie für Geschichten?".fuhr er eifrig fort. ; „I4
war während Ihrer Krankheit zweimal§hier,
konnte Sie aber nicht sehen. . ."

„Man hat mir davon gesagt. Ich danke
Ihnen sehr für Ihre Teilnahme— und noch
mehr danke ich Ihnen, daß Sie jetzt meiner!
Einladung gefolgt sind. Ich habe Wichtiges
mit Ihnen zu besprechen." j

„DaS Wichtigste ist, daß Sie wieder gesundf
werden, bester Graf. Aller andere hat Zeit."

„Was ich will hat keine Zeit, denn
sehen ja, wie bald der Mensch sterbe« kann.
Ich war nahe gemig daran und wer weiß, ob
ich mich jemals erhole, ob mich Freund Hai»
nicht dennoch abruft."

„Dummes Zeugl Sie müssen nur fort aus^
diesem kalten, feuchten Gemäuer, ich habe schom
mit Ihrem Arzt gesprochen, er will Sie;
nach Meran schicken, da§ finde ich sehr vernünftig-j
Weshalb sind Sie nicht schon fort?" t j

„Weil ich keine Zeit habe. Die Arbeit. . •*|
„Die Arbeit besorgt Ihr alter Inspektor|

ganz vortrefflich. Auf den können Sie sich ver- )
lassen."

„Ja, das könnte ich schon. . . aber zweitens
habe ich kein Geld zu teuren Reifen, . "

i



Von Nab und fern»
Bayerns Fremdenverkehr im Winter.

«N bayerischen Ministerium des Innern ist be-
hoffen worden: Eine Sperrung des Fremden-
'rtfeirS in Bayern für den Winter 1917/18
Ljrb nicht erfolgen, desgleichen werden keine
^nahmen getroffen, den Fremdenverkehr für
'0  Herbst 1917 zu unterbinden . Lediglich der
jtfug des Hamsterns wird zu Einschränkungen
w?, Winterverkehrs, soweit die bayerischen
Knierkurorte in Betracht kommen, führen. Zu
tie jer Maßnahme sieht sich die bayerisZe Re-
ierunx aus zwei Gründen veranlaßt: Ds steht

^leugÄr fest, daß die Fremden in Bayern
fas Gastrecht mißbrauchen und nach wie vor
in unverantwortlicher Weise hamstern, d. h.
jinier doppelter und dreifacher Überschreitung
der Höchstpreise Lebensmittel widerrechtlich an

zu bringen bemüht sind.
Die Kartoffetverforgung im Winter.

sächsische Ministerium des Innern hat eine
„cue Bekanntmachung über die Kartoffel-
^,'orgung erlassen. Danach wird im König-
icich Sachsen die Wochenration überall während
des Winters(vom 21. Oktober ab) auf 7 Pfund
ftslgesetzt. Um den zentnerweisen Einkauf zu
^Möglichen, werden Landeskartoffelkartenaus-
ĝgebcn mit drei Abschnitten, von denen zwei
|*f je 1 Zentner lauten, während der Wert
des dritten Abschnittes erst später, voraussichtlich
indessen gleichfalls auf mindestens1 Zentner
Mesetzt werden soll. Zunächst wird der Ein-
foiif von2 Zentnern freigegeben.

Preistvucher mit Schmetterlingen. Wie
manche andere Stadt,' so hatte auch Wiesbaden,
um dem Überhandnehmen der Kohlraupen ent-
gegenzuarbeiten, die Verfügung ergehen lassen,
daß für 160 Kohlweißschmetterlinge eine Mark
gezahlt werden sollte. Man dachte sich, daß
zunächst die Schuljugend dem Fange obliegen
würde. Daher war man auf dem Rathause
ziemlich erstaunt, als in der letzten Zeit ältere
Personen erschienen, die große Posten Schmetter¬
linge vorwiesen, bis man des Rätsels Lösung
erfuhr. Die Spekulation halte sich sozusagen
euch des Produkts des Schmetterlingsfanges
bemächtigt. Leute, die die Psychologie der
Zinder instinktiv begriffen, reisten in der Um¬
gegend umher und kauften die gefangenen
Schmetterlinge auf. Ein Groschen sofort be¬
zahlt ist dem Jungen lieber als zwei auf dem
Rathaus. Die Aufkäufer nahmen auch nicht
Me Hunderte ab, was besonders zog. Bei
diesen Gejchästen legten die Aufkäufer nur
50 Pfennig für das Hemdert an und steckten
dann auf dem Rathaus den Verdienst von 100
ffozent kn die Tasche. Um diesem genialen
iinsall ein Ende zu machen, hat sich der Ma¬

gistrat veranlaßt gesehen, die Prämie für 100
Schmetterlinge auf 50 Pfennige herabzusetzen.

570 00 © Säcke verbrannt . In der
fuckerrasfinerie Fr. Meyers Sohn in Tanger-
münde kam ein großer Brand zum Ausbruch,
der die große Halle, in der das Sacklager unter-
gebracht ist, zerstörte. Es sind 570000 Roh¬
zucker- .und Raffinadesäcke verbrannt. Der
fetrieb des Unternehmens erleidet keine Unter¬
brechung.

Der Gesellschaftshering. Im .Liegn.
M/ erschien folgende Anzeige: „Einzelne
ierson sucht zwei Teilnehmer an einem Hering
tebensmitielkarte 40)." ' Die merkwürdige

Anzeige erklärt sich so, daß in Liegnitz zurzeit
immer auf drei Personen ein Hering ausge-
ßeben wird.

Brotrationiernng in Italien . Der Ver-
dullungsausschuß des Verpflegungskommissa-
Aes in Rom beschloß, für ganz Italien die

Stationierung von Brot. Teigwaren und Mais,
tatoic aller sonstigen Getreidearten einzusühren,
sch derjenigen, die schon in bestimmten Mengen
mden Provinzen zur Verteilung gelangen. Ein
biisbezügliches Dekret überläßt den Ortsbehörden
"» Wahl zwischen dem Kartensystem oder Fa-
Äienbüchlein unter Berücksichtigungder Arbeits-
«stungen in den verschiedenen Gemeinden, so-
Wden Arbeitern ein erhöhte Brotration züge¬
let werden kann. Die neue Verordnung soll

später als am 1. Oktober in Kraft treten.

Ei « norwegisches Getreidemo«opol
soll nach einer Meldung von ,Nationaltidende'
aus Christiania bevorstehen. Die Regierung,
der Ernährungsminister und die Mehrheit des
parlamentarischen Lebensmütelausschuffes hätten
sich dafür ausgesprochen.

Kartoffeluot in Rußland. Die Kar¬
toffelernte ist, wie schwedischen Zestungen aus
Petersburg gemeldet wird, in den meisten
russischen Gouvernements so schlecht ausgefallen,
daß mit einem empfindlichen Kartoffelmangel
gerechnet werden muß. Die Regierung yat sich
daher veranlaßt gesehen, Höchstpreise sestzu-
setzen.

Generalstreik i« Sa « Francisco . Eine
Versammlung der Werft-, Hasen-, und Trans-

Hierzu werden die roten Blüten abgestreift und ge¬
sammelt, und nachdem sie an der Luft getrocknet
find, zwischen den Fingern gebröselt. Zur Zu¬
bereitung einer schmackhaften Tees rechnet man einen
Teelöffel getrockneter Erikablüten auf eine Tasse.
Sie werden mit kochendem Wasser gebrüht, und
man läßt sie noch ein Weilchen ziehen. Das blaß¬
gelbe Getränk mundet viel besser als der Tee, den
man aus Brombeer- und Erdbeerblättern bereitet.
Besonders für Kinder wird das Getränk empfohlen.

Der Hpfel.
Kulturgeschichtliche Plauderei.
In diesem Jahre haben wir leider keine

gute Apfelernte zu verzeichnen, und der viel¬
besungene Apfelbaum erweist sich also für uns

Zu  den Kämpfen an der Rigaer front.
Ohlershof Heue.
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Östlich von Riga haben sich unsere Operationen
wie beabsichtigt weiter emwickeit. Dünamünde ist
bekanntlich auch bereits genommen. Es sind hier
schwerste Küstengeschütze bis 30,5-Zcntimeier-Kaliber
unversehrt iu unsere Hand gefallen. Nordöstlich der
Düna ist die Ostsee erreicht. Der Abschnitt der liv-

ländischcn Aa ist überschritten. Die russischen Nach¬
huten, die südlich des Flusses standen, sind aus¬
gerieben worden. Der Feind t|t in weiterem
Rückzug nach Nordostcn, wir leben, daß unser Sieg
in der ergiebigsten Weile ausgenutzt wird.

Portarbeiter in San Francisco, an der Delegierte
aus sämtlichen Häfen der Westmächte teilnahmen,
entschloß sich amerikanischen Zeitungen zufolge
für die Erklärung des Generalstreiks. Die
Arbeiter fordern eine Lohnerhöhung von 40°/°,
Kürzung der Arbeitsschicht und Schonung vor
den militärischen Anwerbungen und Aushebungen.
Die Werft- und Hafenarbeiter in San Fran¬
cisco legten darauf die Arbeit nieder, so daß
der gesamte Werft- und Hasenbetrieb ins Stocken
geriet.

Die Cholera in Persien. Nach einer
Meldung der Petersburger Telegraphen-Agentur
meldet der russische Konsul in Mesched(Persien)
eine heftige Cholera-Epidemie; in drei Tagen
sind von 236 Erkrankten 202 gestorben.

Yolkswirtfcbaftücbes.
Tee aus Heidekraut. Das Heidekraut, das

jetzt nn Herbst durch seine prächtigen Blüten unser
Auge erfreut, hat auch eine vielfache praktische Ver¬
wendbarkeit, die noch zu wenig gewürdigt wird. Als
Futtermittel wurde es allerdings im letzten Jahr
bielfad) verwendet, und es kann noch im Winter
geerntet und für Kühe, Schweine und Pferde ge¬
braucht werden, nachdem es an der Lust getrocknet
und mit besonderen Mühlen gemahlen ist. ES ist
indessen wenig bekannt, daß sich aus den Blüten der
Erika auch ein wohlschmeckender Tee bereiten läßt.

diesmal nicht als ein sehr wundermilder, d. h.
freigebiger Wirt. In dieser schweren. Kriegs¬
zeit müssen>vir ia so viel Unangenehmes mit
in den Kauf nehmen, daß wir auch den Äpsei-
mangel ertragen werden. Hoffentlich nimmt
man sich aber auf dem Gebiete des Obstbaues
und insbesondere in bezug auf den Anbau der
Äpfel die Lehren dieses Krieges zu Herzen.
Wir haben vor dem Kriege viel zu wenig Obst
in unterem Lande angebaut, und wir müssen
diese Unterlassungssünde sofort nach dem Kriege
wieder gut zu machen suchen. Von allen Obst¬
sorten eignet sich keine so gut zum Anbau in
unseren Breiten als der Apfel, ja, diese Frucht
ist für unser Vaterland wie geschaffen, und sie
findet in südlicheren Ländern, wie beispielsweise
in Italien, lange nicht ein so gutes Fortkommen
und Gedeihen wie bei uns. Der Apfelbaum
gehört gleich allen übrigen Kernobstarten und
dem Steinobst zu der weiteren Familie der
Rosengewächse. Die eigentliche Frucht ist wie
bei der Birne das sünffächrige pergamenthäutige
Kernhaus mit zehn Samen, die sich übrigens
nicht immer alle entwickeln.

Für den Botaniker sind also der Apfel wie
die Birne, die an der Spitze noch den ver-
verirockneten Kelch der Blüte tragen, Schein¬
früchte. Unser Wort Frucht kommt indessen
vom lateinischen kruetus, und dieses ist von dem

„Na nu? —Sie schrieben mir doch Neujahr,
Sie einen großen Überschuß erzielt hätten?"

. „Allerdings— aber das Geld gehört nicht«nt—«
»Wem denn?*

’ »Meiner— sogenannten Gattin . .
„Erlauben Sie mir Ihren Puls. Sie find

Mi fieberfrei?"
.„Vollständig— laffen Sie deshalb mir

seinen Puls und hören Sie mich an. Ich
Me Sie eingeladen, mich zu besuchen, um mit
Men ein geschäftliches Abkommen zu treffen,

weiß nicht, wie lange ich noch lebe —
ich weiter lebe, so hoffe ich in einigen

Ären das Geld — das Darlehen, welches
Äe vermittelien und für das ich meinen Namen
"rkaulte. .
. , »Wieder diese Schrulle! — Das Geld ist

Darlehen, bester Graf!"
„Ich betrachte es aber so und will es zurück-

Mtcn. Der Uberschuß, den ich erzielt habe,
M den Grundstock bilden, aber, wie gesagt, da
M»icht weiß, ob ich noch lange lebe, so will
» mr das Darlehen eine Hypothek der Frau
^fin auf meinen Besitz ausstellen, damit Sie,E>m ich fierbe, ihre Anfprüche geltend machen

Sie wissen, beiß, wenn ich sterbe, das
W weincr Stiefmutter zufallen soll . . .*

»'"•a, dieser intriganten Frau !"
» .'Lassen wir das. Das Testament meines
J), ^ bestimmt es so. Wollen Sie mir also

Dienst erweisen und den Hypothekenschein
>5 'ftan Gräfin übermitteln? Denn ich setze

daß Sie ihren Aufenthalt kennen."
-Allerdings."

„Nun denn— wollen Sie ?"
Der Justizrat sann eine Weile nach. Dann

erhob er sein Gesicht und sagte lächelnd: „Wollen
Sie mir dafür einen Gegendienst erweisen?"

„Gewiß—gern, wenn es in meinewKräften
steht."

„O ja — ich stelle die Urkunde aus und
übernehme die Besorgung an die Frau Gräfin,
und Sie versprechen mir dagegen, so bald als
möglich nach Meran zu reisen und dort mindestens
acht Wochen zu bleiben."

„Aber . . ."
„Kein Aber! — Das ist meine Bedingung.

Sonst mögen Sie sich an einen andern Notar
wenden."

„Sie wissen, daß ich das nicht kann."
„Nun denn, so erfüllen Sie meine Be¬

dingung."
„Gut — ich verspreche es Ihnen .. . .*
„Vortrefflich. Aber jetzt nichts mehr von

Geschäften. Dort sehe ich eben den Wagen
Ihres Arztes in den Hof fahren. .

b.
Im Sonnenglanze einer milden Frühlings¬

tages lagen Meran zwischen den schneebedeckten
Bergen Tirols eingebettet da. Ernst schaute das
alte Schloß Tirols von der Kuppe des Küchel¬
berges. an dessen Wänden di« Weingärten
emporkletterten, auf das freundliche Städtchen,
aus die im Grün versteckten Villen, auf die
prächtigen Hotels und Pensionen herab, hie
meistens die herrliche schattige Promenade zu
beiden Seiten des ichnellfließendeN Passer-
flüßchcns einsäumten. Weit hinaus schweifte der

Blick nach Süden in das Tal der Etsch, das an
der einen Seite begrenzt wird durch die rötlich
schimmernde Porphyrkette, während sich dieser
gegenüber die steil abfallende Wand der Dolo-
miten-Hohen-Mendel und die Gebirge des Ulten-
tales erhoben.

Im üppigen Grün gebettet liegt Meran am
südlichen Fuß des weinreichen Küchelberges und
die gleichmäßig milde und doch nicht zu heiße,
staubfreie Luft schmiegt sich schmeichelnd und
beilend um die Kranken, die hier Erholung und
Stärkung suchen.

Auf der Terraffe des Hotels „Deutsches
Haus" sitzt, bequem in einem Korbsessel zurück¬
gelehnt, Lllexander von Gallenberg und läßt
seinen ruhig sinnenden Blick über die Promenade
an der „reißenden Passer" schweifen, auf der die
Kurgäste aus aller Herren Länder umhergehen
oder auf den Bänken sitzen, plaudernd oder in
schweigender Betrachtung der herrlichen Natur
versunken.

Graf Alexander hat sein Wort, das er dem
Justizrat gegeben, gehalten. Er fühlte selbst,
daß er droben an der Ostsee, im eisigen, feuchten
Frühling des Nordens, nichts nutzen konnte,
daß seine volle Genesung nur aufgehalten und
er nur später seine Arbeitskraft wieder erhalten
würde, wenn er überhaupt jemals wieder ganz
gesund werde» sollte.

Und seine ArbeitLkratt mußte ex wieder er¬
halten! Eine Ausgabe tag ja vor ihm, die die
ganze Kraft und Energie eines Ntauues er-
sordexstn. Ein dahinüecheoder,Mensch mit
müdem Willen vermockue diŝe Abgaben nichi
zu erfüllen, und deshalb mollie er wieder ge-

Zeitwort frui (genießend abzulesten, mit dem
Worte Frucht verbinden auch wir taisächstch immer
den Begriff des Genießens. Eher könnte man
bei den wstden Kernobstbäumen, den Holz¬
äpfeln und Holzbirnen, von „Scheinfrüchten"
reden, denn bei diesen ist das Fleisch von einer
Unzahl harter steiniger Körnchen durchsetzt,
schmeckt herbe und zusammenziehend und wird
erst durch Frost etwas mürber und genieß¬
barer. Bei den Kulturiorten tritt beides
zurück, und je besser die Sorte,/desto saftiger,
schmelzender und weicher, desto süßer und
wohlschmeckender ist die„Scheinfrucht" geworden.

. Heer hat in seinem bekannten Werke„Die
Pflanzen der Pfahlbauten" den Apfelbaum in
den Pfahlbauten der Schweiz nychgewiesen und
zwar schon aus der Steinzeit, er unterscheidet
den „kleinen Holzapfel" und den„großen runden
Pfahlbauapfel", in dem er eine Kuliurraffe des
Holzapfels erblickt. Andere Gelehrte, wollen
freilich diese Unterscheidung nicht gelten lassen,
die sa auch undurchführbar ist, wenn nur Samen
vorliegen; es ist aber keineswegs als unwahr¬
scheinlich zu bezeichnen, daß die Pfahlbauern der
Schweiz den Baum kultiviert haben. In dieser
Form ist der Apfelbaum in den neolithischen
und in den der Bronzezeit angehörenden Pfahl¬
bauten verbreitet, am Fuße der Alpen von der
Schweiz. bis zum Wolfgangssee, von Ober¬
italien bis Butmir in Bosnien.

Früher führte man unser Wort Apfel all¬
gemein aus den Namen der campanischen Stadt
Abella zurück, die im Altertum ihrer Äpfel
wegen berühmt war und die auch bei Virgil
das Beiwort malifera (die äpfelreiche) führt.
Diese Ableitung ist in neuerer Zeit aus guten
Gründen angezweifelt worden; im Gegenteil
ist weit eher anzunehmen, daß in diesem Falle
der Ort nach der Frucht und nicht die Frucht
nach dem Ort benannt worden ist. Unserem
Worte Apfel, daS im Althochdeutschen apsul
(auch afful, Mehrzahl epfili). und im Mittel¬
hochdeutschen schon apfel tautet, entsprechen im
Niederdeutschen und Niederländischen die Formen
appel, im Angeliächsischen aeppel, im Englischen
appla und im Altnordischen eple. Diese
Formen sowie ähnliche Bezeichnungen im
Irischen, im Litauischen sowie im Altslooenischen
lassen auf eine gemeinsame indogermanische Ur-
benennung etwa in der Form ablus schließen.

In unserem Sprichwörterschatz spielt der
Apfel eine sehr große Rolle, wie u. a. die
folgenden Sprichwörter und Redensarten be¬
weisen: „Der Apfel fällt nicht weit vom
Stamm. —Da kann kein Apfel zur Erde fallen.

GericbtsdaLLe.
Erfurt. Das Zuchthaustebe» scheint dem kürz¬

lich in Weimar zu 3 Jahren3 Monalen Zuchthaus
berurteiiien und im Zuchthause zu Untermaßfeid
untergebrachten Schneider Paul Wehrmann aus
Gotha recht gut zu gefallen. Umb>e Strate luerk-
iich zu verlängern, bezichtigte er sich selber,, in Erinit
auf berschiedenen Straßen4 Fahrräder gestohlen
und diese in Vieselbach und Poffendorf bei Weimar
verkautt zu haben. Jetzt üand der Seibslbczichttgcr
vor der Straikammer und wiedcrhotie die Anzeige
wider sich leidst. Die Staatsanwattichatt beanirugie
2V- Jahre Zuchthaus. Der Gerichtshor aber glaubte
dem Angeklagten nicht und tprach ihn frei. Ge¬
senkten Hauptes verließ der Mann den Sitzungs¬
saal und raunie dem Transporteur zu: „Nun kann
ich nur noch zwei Jahre bei Ihnen in tinteinw.ß-
feld bleiben!" — Zwei Jahre waren ihm zu wenig!
Wie muß es ihm dort gefallen haoeuI

Hildeöheim. Um aus der Lehre, die ihm
nicht behagle, zu entkommen, ist der Schneidcrlehr-
iing Hermann Germer  aus Grvtz-Düngcn zum
Kirchendieb und Brandstifter geworden. G. befand
sich bei dem Schneidermeister WeiermGroß-Düngen
in der Lehre, welches Verhältnis, da es dem jungen
Burschen nicht zusagte, von dessen Ellern wiederholt
zu lösen verjucht wurde. Da diese Bemühungen
kein Ergebnis zeitigten, steckteG. am Morgen des
16. Aprild. I . das Grundstück seines Lehrherrn in
Brand, nachdem ein am Abend zuvor unternommener
Versuch keinen Erfolg gehabt hatte. Zn dieser
Brandstiftung halte der junge Mensch bereits am
8. April aus der katholischen Kirche in Groß-Düugen
eine Kerze gestohlen. G., der inzwischen einer Für¬
sorgeanstalt überwiesen worden ist, wurde jetzt von
der Ferieustratkammer wegen schweren Diebstahls
und vorsätzlicher Brandstiftung zu einem Jahr und
einer Wache Gefängnis verurteilt.omM« AMNOr'avcrus Mnum

sund werden, deshalb opferte er die müßigen
Wochen seines Aufenlhaltes in Meran diesem,
seinem großen Zweck.

Nach einem Aufenthalt von zwei Wochen
fühlte er sich auch schon erfrischt und erstarkt.
In kurzer Zeit hoffte er zu seiner Arbeit zurück¬
lehren zu können.

Bekanntschaften haste er nicht geschlossen, er
war ihnen im Gegenteil aus dem Wege ge¬
gangen. Es genügte ihm, wenn er' zuweilen
einen Spaziergang mit Frau Justizrat Dr.
Kleinschmidt, einer klugen, weltgewandten, noch
immer hübschen Dame auS Berlin, machte, die
der Justizrat, wie er lachend meinte, zu seiner
Aufsicht mit nach Nteran geschickt hatte, und die
so taktvoll zu schweigen wußte, wenn man keine
Lust zur Unierhaltung haste, oder wenn er
ein Viertelstündchen mit Ella, der siebzehn¬
jährigen Tochter der Frau Justizrat verplaudern
konnte, die sehr stolz darauf war, mit einem
wirklichen Grafen zu verkehren.

Ella war ein zartes Backfischchen mit großen,
klugen, schwarzen Augen und einem kleinen ge¬
bogenen Näschen, dem der erste Ballwinter in
Berlin zuviel geworden war, weshalb sie der
besorgte Vater zu ihrer Erholung nach Meran
schickte, was sich Ella natürlich sehr gern gc»
fallen liefe. Sie hatte sich denn auch fäjöü
wieder so sehr,erholt, daß man ihr die bielerr
durchtanzten Nächte nicht mehr atisah:; sie war
fiischer dqnn je- und .strahlt«, in jnge»Arch?:n'
Übermut. ,

«8 » «Fortsetzungw!.u



Todes » Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , unser gutes un¬

vergeßliches Kind unsern lieben Enkel und Neffen,

Richard Klippel,
nach kurzem , schwerem , mit großer Geduld ertragenem Leiden,
versehen mit den hl . Sterbesakramenten , im Alter von 10 Jahren
8 Monaten gestern Nacht gegen 1 Uhr zu sich in die Ewigkeit
abzurufen.

Die Seele des Verstorbenen wird dem Gebete der Gläub¬

igen empfohlen.

Die tieflrauernden Hinterbliebenen.
Camberg, den 17, September 1917.

Die Beerdigung findet am Mittwoch , den 19 . September
1917 ., Vormittags 11 Uhr vom Sterbehause Emsstraße Nr. 1
aus statt.

Das feierlicke Exequienamt für den Verstorbenen wird
am gleichen Tage Morgens 71/* Uhr , in der hiesigen Pfarrkirche
abgehalten.

auf
auf die

7. Kriegsanleihe
werden kostenfrei entgegengenommen bei unserer Haupt¬
kasse (Rheinstraße 44), den sämtlichen Landesbank-
stellen und Sammelstellen, sowie den Kommissaren und
Vertretern der Nassanischen Lebensversicherungs-
Anstalt.

Für die Ausnahme von Lombard-Kredit zwecks Ein¬
zahlung auf die Kriegsanleihen werden 51ls°/o  und , falls
Landesbank-Schuldverschreibungen verpfändet werden, 5°/o
berechnet.

Sollen Guthaben aus Sparkassenbüchern der Nas-
sanischen Sparkasse zu Zeichnungen verwendet werden,
so verzichten wir auf Einhaltung der Kündigungsfrist,
falls die Zeichnung bei unseren vorgenannten Zeich¬
nungsstellen erfolgt.

Die Freigabe der Spareinlagen erfolgt bereits zum
29. September d. Js.

Kriegsanleihe -Versicherung.
Zeichnungen bis M . 3500.— einschl. ohne ärztl. Unter¬

suchung gegen eine geringe Anzahlung.
Zeichnungen von M. 3500.— an aufwärts mit ärztl.

Untersuchung ohne Anzahlung.
(Mitarbeiter für die Kriegsanleihe- Versichernn

überall gesucht.

Direktion der Nassanischen Landerbank.

VlksiUs.
BilMM

beste Sorte für Herbst.
Pflanzung.

Gärtnerei Richter
Camberg, Bahnhofstratze.

Gin Schlag
Ferkel

zu verkaufen.
Adam Ochs , Dombach.

Mm M«
in ländlischem Betrieb gesucht.

Witwe nicht ausgeschlossen.
Zu erfragen

in der Expedition d. Blattes.

Ein

IMnMt
braunes Leder
Inhalt 13 Mark

von Mühlweg bis zur Pfarr.
gasse verloren.
Der Finder wird gebeten, das¬
selbe gegen Belohnung abzu¬
geben in der Expedition.

1- 2

Arbeiter
zum Heuentladen
sofort gesucht."

Philipp Klaus»
Niedernhausen.
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Vom 28. Juni 1917.*)
Auf Grund der Verordnung des Bundesrats über

den Verkehr mit Fässern vom 6. Juni 1917 (Reichs-
Gesetzbl. S . 473) wird folgendes bestimmt:8 i.

Wer innerhalb des deutschen Reichs Fässer, Kübel,
Bottiche oder ähnliche Gebinde in Besitz oder Gewahr¬
sam hat, ist verpflichtet, dieselben anzumelden.

Die näheren Anordnungen erläßt der Reichskom¬
missar für Faßbewirtschaftung.

8 2.
Beschlagnahmtwerden alle innerhalb des Deutschen

Reichs vorhandenen Fässer, Kübel, Bottiche und ähnliche!:
Gebinde, die zur Aufnahme von
Fischei: und Schaltieren, Wein, Obst- und Beerenwein
(auch Most), Spirituosen und Essig, Schweineschmalz
(Tierees), Fleisch Därmen, Kohl, Gurken und Gemüse,
Obst, Sirup , Oel (weißes und dunkles Oel), Petroleum
Teer und Gerbstoffen, Firnis Lacken und Farbe::, Tro¬
ckenwaren aller Art diene::, gleichviel, ob sie gebraucht
oder ungebraucht sind.

Dafür , ob die Beschlagnahme Platz greift ist einer¬
seits die Bauart und anderseits die letzte Verwendung
maßgebend.

8 3.
Wer beschlagnahmte Fässer, Kübel, Bottiche, und

ähnliche Gebinde in Gewahrsam hat, ist verpflichtet, sie
aufzubewahren vfleglich zu behandeln und die zu ihrer
Erhaltung erforderlichen Maßnahmen vorzunehmen.

8 4.
An den beschlagnahmtenFässern, Kübeln, Bottiche

und ähnlichen Gebinden dürfen, unbeschadet der Bestim¬
mungen im § 3, Veränderungen, insbesondere Ortsver-
änderungen, nicht vorgenommen werden.

Rechtsgeschäftliche Verfügungen über beschlagnahmte
Fässer, Kübel, Bottiche und ähnliche Gebinde sind nich¬
tig ; den rechtsgeschäftlichen Verfügungen stehen Verfüg¬
ungen gleich, die im Wege der Zwangsvollstreckung oder
Arrestvollziehung erfolgen.

Der Gebrauch der beschlagnahmten Fässer, Kübel,
Bottiche und ähnliche Gebinde durch den Verfügungsbe¬
rechtigten im Rahn:en einer ordnungsgemäßenWirtschaft
insbesondere das Füllen und die Versendung mit Ware
sowie die Zurücklieferung der entleerten Fässer an den
Versender der Ware ist zulässig.

8 5.
Von der Beschlagnahme sind ausgenommen:
u) Fässer, Kübel, Bottiche und ähnliche Gebinde,

die im Eigentum oder Gewahrsam von Kriegsstellen
oder Kriegsgesellschaften sich befinden die der Aufsicht
des Reichsamt des Innern , des Kriegsernährungsamts
der Kriegsministerien oder einer Landesregierung unter¬
stehen.

b) Fässer , Kübel , Bottiche und ähnliche Gebinde,
die an die unter a erwähnten Kriegsstellen oder »Kriegs¬

gesellschaften auf Grund bereits abgeschlossener Verträge
zu liefern sind,

c) Fässer, Kübel, Bottiche und ähnliche Gebinde
die in gewerblichen oder landwirtschaftlichenBetrieben
gleichviel ob es sich um Eigenbetriebe, Genossenschaften,
Gesellschaften, Verbände oder ähnliche Vereinigungen
handelt, als Betriebseinrichtung benötigt werden,

d) Fässer, Kübel, Bottiche nnd ähnliche Gebinde,
die einen geschichtlichen oder Kunstwert (Denkmalswert
haben,

e) eiserne Fässer, Kübel, Bottiche und ähnliche Gebinde.
Die in diesem Paragraphen aufgeführten Fässer,

Kübel, Bottiche und ähnliche Gebinde werden von dem
Zeitpunkt ab von der Beschlagnahme getroffen, in dem
die die Ausnahme begründende Voraussetzung wegfällt.

8 6. . f ß
Von dieser Bekanntmachungwerden mcht betroffen:

a) ungebrauchte Fässer, Kübel, Bottiche und ähnliche
Gebinde, solange sie sich im Gewahrsam von Herstellern
befinden,

b) Fässer, Kübel, Bottiche und ähnliche Gebinde, die
von den Heeresverwaltungen, der Marineverwaltung, den
Reichs- und Staatsbehörden für ihren Bedarf in An¬
spruch genommen sind,

e) Fässer, Kübel, Bottiche und ähnliche Gebinde, die
in den Haushaltungen benötigt werden.

8
Ob ein Gebrauch im Rahmen e:ner ordnungsmäß¬

igen Wirtschaft vorliegt (§ 4 Abs. 3), welche Fässer,
Kübel, Bottiche und ähnliche Gebinde in gewerblicher:
und landwirtschaftlichenBetrieben als Betriebseinrich¬
tungen und in den Haushaltungen benötigt werden (§
5c und 6c) oder einen geschichtlichen oder Kunstwert
(Denkmalswert 5 §d) haben, entscheiden die Landeszentral¬
behörden oder die von ihnen bestimmten Behörden.

8 8-
Der Reichskommissarfür Faßbewirtschaftung hat

für die Durchführung dieser Bekanntmachungzu sorgen.
Er kann allgemeine oder besondere Ausnahmen zulassen.

Diese Bekanntmachungtritt am 30. Juni 1917 in
Kraft.

Berlin,  den 28. Juni 1917.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers

Dr . Hel fferi ch.

Städtischer Verkauf
von Handkäse am Mittwoch , den 19. d. Mts ., Nachm.
um 3-einhalb Uhr. Stück 28 Pfg.

Auf Wunsch können diejenigen Beteiligten, die ab 1.
Oktober ihre Schweine in Eigenmast nehmen können und
wollen diese Ende l. Mts erhalten. ll

Anrechnung der neben dem Anzahlungs betrage entstan¬
denen Kosten.

Dabei wird darauf aufmerksam gemacht, daß, nachdem
auf der Waldwride bereits mehr als 6 Wochen Haltezeit bis
dahin erreicht sind, Anspruch auf Schlachtgenehmigung nach
den alten Bestimmungen besteht.

Wer die Ausgabe der Tiere danach wünscht, wolle uns
das bis 25. l. Mts . spätestens melden.

Camberg, den 18. September 1917.
Der Magistrat:

Pipberger.

m issemsl.
Am Zreitag, den 21. September,

mittags I Uhr.
wird das Obst der Gemeinde Wals*
dort öffentlich versteigert.

Walsdorf,  den 18. Sept . I9^ ‘
Oer Bürgermeister:

Roth.

Anmeldeformulare sind bei mir erhältlich und müssen
dieselben bis zum 19. d. Mts . ausgefüllt bei mir wieder
abgegeben werden.

Camberg, den 18. September 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Am Dienstag , den 18. d. Mts ., Nachm, von 5ein-
halb bis 6 Uhr, werden für die Schwerarbeiter Brotzu-
satzkarten ausgegeben.

Als Schwerarbeiter gelten: Fabrikarbeiter und s.
u. w. und ständig in der Landwirtschaft voll beschäftigte
Personen, —. also nicht die Gelegenheitsarbeiter.

Camberg. den 17. September 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

o
0
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„Kontoristin"

für Lagerbuchhaltung und Expedition zum

sofortigen Antritt gesucht.

Raiffeisenlagerhans Camberg.J
Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber
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